Wie Sie Gottes Reden hören lernen (1.Sam.3,1-10)

(Predigt Jahr der Stille II)
Liebe Gemeinde,

Im 19.Jahrhundert, als die schnellste Form der Kommunikation über weite Distanzen noch ein Telegraph war, war ein junger Mann auf der Suche nach einem Job. Im Gegensatz zum Sprechfunk und dem Telefonieren wurde bei der Telegrafie nicht gesprochen, sondern Buchstaben wurden über lange und kurze Töne im Morse-Alphabet übertragen, die der Funker dann wieder zu einem Text zusammensetzen musste. Der junge Mann ging als Antwort auf eine Anzeige, die er gelesen hatte, zur angegebenen Büroadresse. Er trat in ein großes, sehr betriebsames Büro ein mit viel Krach, unter anderem dem Geräusch des Telegrafen im Hintergrund. Ein Schild am Empfang wies die Arbeitsuchenden an, ein Formular auszufüllen und dann nach Aufforderung in das Büro des Chefs zu kommen. Der junge Mann füllte sein Formular aus, dann setzte er sich zu den sieben anderen Arbeitssuchenden in den Wartebereich. Nach einigen Minuten jedoch stand er plötzlich auf, durchquerte den Warteraum und ging direkt in das Büro des Chefs hinein. Die anderen guckten etwas irritiert und sprachen miteinander darüber, dass den ja wohl niemand rein gerufen hatte. So einen Fehler würden sie sich sicher nicht leisten. Bestimmt fliegt der gleich hochkant raus. Wenige Minuten später öffnete sich die Tür, der Chef kam heraus mit dem jungen Mann und sagte: “Danke, meine Herren, dass Sie sich hier beworben haben, aber ich habe gerade eben die Stelle besetzt. Die anderen waren verdutzt. Nur einer traute sich zu fragen: „Warum hat er den Job gekriegt? Er kam als letzter und wir hatten nicht mal die Chance uns vorzustellen. Das ist doch irgendwie nicht ganz fair, oder?“ Der Chef antwortete: „Es tut mir leid, aber die ganze Zeit, die Sie hier saßen, hat der Telegraph die folgende Botschaft im Morse-Alphabet gesendet: Wenn Sie diese Botschaft verstehen, dann kommen Sie direkt ins Chefbüro. Sie haben den Job.
Keiner von Ihnen hat das gehört oder verstanden, nur er.

Liebe Gemeinde, 

Wir leben in einer Welt voller Geschäftigkeit und voller Geräusche, genau wie in diesem Büro damals. Viele Leute sind abgelenkt und hören nicht die stille, leise Stimme Gottes, wenn er zu ihnen spricht.

Wie ist das bei Ihnen? Sind Sie auf Empfang, wenn es um das Hören von Gottes Stimme geht? 
Gott redet vor allem durch die Bibel. Die Bibel selbst jedoch ist randvoll mit Begebenheiten, wo Gott persönlich zu Menschen spricht. Nicht nur durch eine Predigt, sondern mit Worten, die sich plötzlich in den Gedanken eines Menschen festsetzen. Manchmal redet Gott durch Träume und Visionen. Ein anderes Mal durch einen Engel, dem er einen Menschen in den Weg stellt. Wieder ein anderes Mal so hörbar, dass Menschen vor Ehrfurcht auf den Boden sanken. Und nirgendwo steht, dass dieses Reden Gottes nur auf die Zeit des Alten oder des Neuen Testaments beschränkt sein sollte. 
Eine sehr hilfreiche Geschichte habe ich in 1.Sam.3,1-10 gefunden. Diesen Abschnitt aus dem 3. Kapitel möchte ich mit Ihnen Vers für Vers nach der Übersetzung “Hoffnung für alle“ lesen und dabei überlegen, was Sie hier über das Reden Gottes heute lernen können und wie Sie Ihre inneren Antennen auf Empfang schalten können. 

1. Um Gott hören zu können, brauchen Sie, eine innere Haltung, die bereit ist, ihm zuzuhören. (Vers 1)
„Der junge Samuel wohnte bei Eli und diente dem Herrn. Zu jener Zeit geschah es sehr selten, dass der Herr den Menschen durch Worte oder Visionen etwas mitteilte.“ 
Eli arbeitete über viele Jahre hinweg als Prophet und Hohepriester im Tempel in Jerusalem. Nun war er alt und sein letzter großer Dienst bestand nun darin, den jungen Samuel auszubilden. 
Eli war ein frommer Mann. Ganz anders als seine Söhne. Obwohl sie selber Priester waren, interessierten sie sich nicht wirklich für Gott, sondern nur für sich selbst. Sichtbar wird das, wenn man einmal ihre Arbeit im Tempel beobachtet. Wenn jemand ankam, um ein Tier oder ein Teil davon zu opfern, dann holten sie gleich ihre eigenen Messer und die Tupperdosen heraus und schnitten sich das ab, was sie selber für sich haben wollten. Und wenn ein Grillabend mit Freunden anstand, dann verschwand auch schon mal ein komplettes Lamm vom Altar. Sie beklauten die Frommen und betrogen Gott um das Opfer. Sie interessierten sich für alles Mögliche, aber Gott war ihnen egal. Sie ließen ihn einen guten Mann sein und drehten ihm fröhlich den Rücken zu. Und ich vermute, dass das der Grund war, warum Gott in dieser Zeit schwieg.  Denn Gott respektiert es, wenn Sie ihm nicht zuhören wollen. Er schweigt, wenn es Sie nicht interessiert, was er zu sagen hat. Bis heute. 

· Wenn Sie es lieber haben, dass Gott unpersönlich und distanziert bleibt, dann wird er schweigen. 

· Wenn Ihre geistliche Prägung es nicht zulässt, dass Gott ein Gott ist, der redet, dann wird er schweigen. 

· Wenn Sie Angst davor haben, dass er redet, weil Sie ihm misstrauen und meinen, er würde Ihnen Dinge sagen, die Sie nicht hören wollen, dann wird er schweigen. 
· Wenn Sie lieber ein Leben führen, in dem er nicht oder nur sehr selten vorkommt, dann wird er schweigen. 

· Gott drängt sich Ihnen nicht auf, sondern er wartet bis Sie wieder neu Sehnsucht danach bekommen, Ihr Herz ihm zu öffnen und seine Stimme zu hören. 
Offensichtlich war Samuel genau dazu bereit. Um Gott hören zu können, brauchen Sie, eine innere Haltung, die bereit ist, ihm zu zuhören.
2. Um Gott hören zu können, brauchen Sie einen Ort der Ruhe. 
„Der alte Eli war inzwischen fast erblindet. Eines Nachts war er wie gewohnt zu Bett gegangen. Auch Samuel hatte sich hingelegt.“ (V.2-3a)
Dass es später Abend war, als Gott zum ersten Mal zu Samuel sprach, scheint im ersten Augenblick nicht weiter von Bedeutung zu sein. Wer aber einmal in der Bibel herumblättert wird hier schnell ein Prinzip Gottes entdecken. Gott liebt es, in stillen Momenten und an ruhigen Orten zu uns zu sprechen. Und der Abend war so eine Zeit der Stille. 
· Der Alltag lag hinter Samuel, ein neuer Tag vor ihm. Die Gedanken kamen zur Ruhe, noch ist er wach, aber es ist ganz still um ihn herum. Ein idealer Augenblick, um Gottes Stimme zu hören. 

· Als Gott mit Mose sprach, da tat er das nicht mitten in einer Mitarbeiterbesprechung auf dem Gutshof seines Schwiegervaters, sondern mitten in der Wüste. An dem Ort, an dem es nichts gab, außer seine Schafe, einen brennenden Dornbusch, seinen Gott und ihn. Einige Jahre später wählte Gott die Abgeschiedenheit einer Bergspitze, um Mose die 10 Gebote mitzuteilen. 

· Jesus selbst zog sich oft an einsame Orte oder in die Wüste zurück, um Zeit mit seinem Vater zu verbringen. Bevor er seine Jünger berief ging er in die Wüste, um von seinem Vater zu hören, wen er wählen soll. Als er einmal viele Menschen heilte, da zog er sich anschleißend wieder an einen einsamen Ort zurück, um seine Ohren für Gottes Reden zu öffnen, um sich vermutlich so davor zu bewahren, abhängig zu werden von dem Applaus und den Meinungen der Massen. Und als er sich aufmachte, um seinen letzten Weg ans Kreuz anzutreten, da ging er zunächst in den Garten Gethsemane, um sich in der Stille vor Gott auf das vorzubereiten, was auf ihn wartete. 
· Drei seiner Jünger offenbarte sich Gott, als sie zusammen mit Jesus auf einem Berg waren. Hier, in der Abgeschiedenheit vom Alltagslärm, hörten sie seine Stimme. 

· Und ich denke, daran hat sich bis heute nichts geändert. Wir brauchen diese Orte und die Zeiten der Stille. In unseren Gebeten müssen wir lernen, selber weniger zu reden, zu planen und zu erledigen, sondern mehr zu hören. 

3. Um Gott hören zu können, brauchen wir die enge Verbundenheit mit ihm. (V.3b)
„Er schlief im Heiligtum in der Nähe der Bundeslade.“ 
Wieder so ein Detail, das schnell überlesen werden kann. Samuel war im Tempel. Mitten im Heiligtum. Das Allerheiligste war der Ort, an dem Gott selber gegenwärtig sein wollte. Hier wollte er unter den Menschen leben. Samuel war ganz dicht dran. Näher konnte er Gott nicht sein. Es gab in dieser Nacht keinen besseren Ort, um Gottes Stimme klarer zu hören. Nun steht der Tempel in Jerusalem heute nicht mehr. Er wurde um das Jahr 70 von den Römern fast restlos zerstört. Und doch ist Gott nicht einfach auf irgendeinen anderen Planeten gezogen. Ganz im Gegenteil, er kam uns noch näher. Im Neuen Testament lesen wir, dass er heute mit seinem Heiligen Geist in jedem Christen wohnt. Näher geht nicht. Aber warum hören Sie ihn dann nicht? Wenn zu viel Sünde zwischen Ihnen und ihm steht, werden Sie ihn nur schwer hören. Wenn es Dinge gibt, die Ihnen wichtiger sind als er, dann werden Sie ihn nur schwer hören. Je näher wir Gott sind, umso klarer werden wir seine Stimme hören. Je weiter wir von ihm entfernt sind, umso schlechter werden wir ihn hören. Um Gottes Stimme hören zu können, müssen wir ganz dicht an ihm dran sein. So wie damals Samuel in der Nähe Gottes schlief. 

4. Um Gott hören zu können, brauchen Sie Übung, um ihn in Ihren Gedanken zu erkennen und sein Reden in ihr Herz hinein hören zu können. (V.4-7)
„Da rief der Herr: "Samuel, Samuel!" "Ja", antwortete der Junge, "ich komme!" und lief schnell zu Eli. "Hier bin ich. Du hast mich doch gerufen." Aber Eli sagte: "Nein, ich habe dich nicht gerufen. Geh nur wieder schlafen." So legte Samuel sich wieder ins Bett. Aber der Herr rief noch einmal: "Samuel, Samuel!" Und wieder sprang Samuel auf und lief zu Eli. "Ich bin schon da, du hast mich doch gerufen!" sagte er. Eli verneinte wieder: "Ich habe dich nicht gerufen, mein Junge. Geh jetzt und leg dich ins Bett!" Samuel wusste nicht, dass der Herr ihn gerufen hatte, denn er hatte ihn noch nie reden hören.“ 
Obwohl Samuel zum Propheten berufen wurde, musste er trotzdem lernen, Gottes Stimme zu hören. Ihm fehlte die Erfahrung, das Bewusstsein, dass es Gott ist, der mit ihm redet. 
Vielleicht hören Sie beim Bibellesen oder in Ihren Gebeten Gottes Stimme viel öfter, als Sie meinen. Vielleicht halten Sie einen Gedanken, den Gott Ihnen aufs Herz legt, viel zu oft für Ihre eigenen Gedanken. Sie wundern sich vielleicht, dass Sie plötzlich auf etwas kommen, aber denken nicht mehr daran, dass es gerade Gott sein könnte, der redet. Manchmal redet Gott, ohne dass Sie bemerkt haben, dass er es ist. Darum ist es gut, wenn Sie genau hinhören und nachdenken. Manchmal scheint er auch zu schweigen. Aber er redet trotzdem. Nur fehlt Ihnen vielleicht noch die Übung, die Sensibilität und auch die Erfahrung, seine Stimme hören zu können. Samuel fehlte die Erfahrung. Er war noch ungeübt. Er glaubte, der preister Eli habe ihn gerufen.


5. Um Gott hören zu können, brauchen wir Menschen, die uns hinterfragen und reflektieren. (V.8-9)
„So rief der Herr zum dritten Mal: "Samuel, Samuel!" Und noch einmal lief der Junge zu Eli und sagte: "Hier bin ich! Jetzt hast du mich aber gerufen!" Da erkannte Eli, dass der Herr mit Samuel reden wollte. Darum wies er ihn an: "Geh und leg dich wieder hin! Und wenn dich noch einmal jemand ruft, dann antworte: 'Sprich, Herr, ich höre.' Also ging Samuel wieder zu Bett.“ 
Samuel brauchte einen alten Propheten an seiner Seite, der ihm half, die Stimme richtig einzuordnen, die er hörte. Es wäre gut, wenn jeder von Ihnen so einen Eli an seiner Seite hätte. Einen Mann oder eine Frau Gottes, der bzw. die  viel Erfahrung hat, um das, was Sie hören, richtig einordnen zu können. 
Beim Einüben ist es normal, wenn Sie Dinge auch einmal falsch verstehen. Darum ist es gut, wenn Sie das, was Gott Ihnen in Ihren Zeiten der Stille mitteilt, mit anderen teilen. Vielleicht mit den Menschen in Ihrer Gemeindegruppe, damit Sie einander helfen können zu unterscheiden,  zwischen dem, was Sie gerne hören möchten und dem, was Gott tatsächlich sagt. Und auch wenn Sie sicher sind, dass Sie für eine bestimmte Situation oder für einen Menschen eine Botschaft von Gott erhalten haben, dann sollten Sie immer noch hinterfragbar bleiben. Keiner ist völlig frei von eigener Prägung, eigenen Wünschen und eigenen Zielen. 

6. Um Gott hören zu können, müssen wir uns ihm ganz zur Verfügung stellen. (V.10)
„Da kam der Herr zu ihm und rief wie vorher: "Samuel, Samuel!" Der Junge antwortete: "Sprich, Herr, ich höre." 
Es fällt Ihnen vielleicht schwer, sich vorzustellen, dass Gott sich Ihnen mitteilen will, wo Sie doch nur ein ganz normaler Mensch und vielleicht auch Christ sind. Vielleicht wollen Sie auch schlicht und ergreifend nicht, dass Gott redet. Denn wenn Gott nicht redet, dann kann er auch nicht persönlich werden. Dann bleibt er immer ein wenig auf Distanz und Sie können selber ihr Leben in eigener Regie behalten, selber bestimmen. 
Wenn Gott nur durch die Bibel zu Ihnen reden würde, dann wäre das eine relativ ungefährliche Angelegenheit. Denn eine Bibel können Sie jederzeit zuklappen und in den Schrank stellen. Zur Not können Sie an einem Bibeltext auch so lange herum biegen, bis er zu Ihrem Leben wieder dazu passt, ohne dass Sie sich ändern müssten. Wenn aber Gott noch andere Wege neben der Bibel hat, um zu Ihnen zu sprechen, dann haben Sie Ihn nicht mehr unter Kontrolle. Und hier zeigt sich dann spätestens Ihre wirkliche Haltung Gott gegenüber. Denn wenn Sie bereit sind, sich wirklich auf sein Reden einzulassen, dann sind Sie bereit, ihm ganz zur Verfügung zu stehen. 

Hier bin ich! sagt Samuel. Samuel steht ganz und gar vor Gott. Nicht nur ein Teil von ihm, sondern 100%, mit seinen Fragen an das Leben, mit seinen Befürchtungen, mit seinen Zweifeln, mit all den Plänen und Gedanken. Hier bin ich. Dir gehöre ich. Tue mit mir, was jetzt nötig ist. Ich höre auf zu wollen, zu beabsichtigen. Hier bin ich. Handle du an mir durch deine Schöpferkraft.“ Sich ihm so ganz zur Verfügung zu stellen kostet Mut, erfordert Vertrauen.
In ausgesprochen konkreter Weise fand ich einmal das Reden Gottes in den Tagebuch-Aufzeichungen Dietrich Bonhoeffers1, des bekannten

Theologen und Widerstandskämpfers im Dritten Reich nachvollziehbar. Es wird dort vor allem eines klar: Gottes Weg mit uns ist nicht unbedingt der Weg unserer Neigungen, sondern der Weg des Vertrauens darauf, dass Gott es gut mit uns meint und uns nach seinem weisen Plan leitet.

Bonhoeffer hatte sich 1939, am Vorabend des 2. Weltkrieges über seine ökumenischen Kontakte eine Dozentenstelle in Amerika besorgen lassen. Und nun war er dort. Man hatte ihm sogar beteuert, dass es eine Gebetserhörung sei, dass er dorthin kam. Und doch war er unruhig und fragte sich, ob es die richtige Entscheidung war, in dieser für Deutschland so wichtigen Phase fern von der Heimat zu sein. Und das Tagebuch liefert nun einen atemberaubenden Dreiklang aus dem Tagesgeschehen, dem Nachdenken über Gottes Gebot und den Impulsen aus Predigten und Tageslosung. Der Leser nimmt Anteil an der ganzen Verworrenheit des Lebens, mit den Gedanken, die mal in diese und mal in jene Richtung ausschlagen. Bleiben oder fahren. Ruhiges, angenehmes Leben als Professor in New York oder zurück nach Deutschland und mit der Bekennenden Kirche leiden. Zunächst ist nur Verwirrung. „Ich kenne mich nicht mehr aus. Aber Er kennt sich aus.“ heißt es in einem Eintrag vom Juni '39. Man redet Bonhoeffer zu, länger zu bleiben. Die Losung sagt an jenem Tage: „Wer glaubt, flieht nicht.“ Er geht in einen Gottesdienst. Der Pfarrer sagt vom Leben

eines Christen, dass es der täglichen Freude dessen gliche, der auf dem Weg nach Hause ist. - „Auf dem Weg nach Hause.“ - Bonhoeffer trifft das wie ein Schlag. Dann kommt das entscheidende Wort. Wieder ist es die Tageslosung, jene Zusammenstellung von täglichen Bibelworten der Hernhutter Brüdergemeine. 2. Timotheus 4: „Komme noch vor dem Winter.“ Es ist das Wort von Paulus an seinen Mitarbeiter Timotheus. Bonhoeffer kennt den Kontext: „Timotheus soll das Leiden des Apostels teilen und sich nicht schämen. 'Komme noch vor dem Winter' - es könnte sonst zu spät sein.“, so kommentiert er. Das Apostelwort spricht in sein Leben herein. Das Wort für Timotheus wird ihm zur Anrede für seine persönliche Lebenssituation. Komme noch vor dem Winter und leide mit Deutschland. Es ist dein Land. Das ist der Ort, an den dich Gott gestellt hat. Deutschland ist deine himmlische Platzanweisung. Das ist keine Neigungsentscheidung. Es ist eine Glaubensentscheidung. Als er vierzehn Tage später mit dem Schiff Manhattan hinter sich lässt, lautet die Losung: „Ich danke dir, dass du mich gedemütigt hast und lehrst mich deine Rechte.“ Es ist aus seinem

Lieblingspsalm, dem 119. Gott spricht. Er leitet. Und er führt. Durch sein Wort. Soweit die Tagebuch-Notizen Bonhoeffers, als ein sehr bewegendes Beispiel dafür, wie Gott zu Menschen auch heute spricht.

Liebe Gemeinde,

Jeder von uns kann Gott hören. Darum glaube ich immer mehr, dass die Aufgabe von Christen weniger darin besteht, möglichst viel zu tun, sondern darin, möglichst gut hinzuhören. Weniger zu beten: „Herr, segne unsere Wege, sondern: „Zeige uns die Wege, die du segnest. Hier sind wir Herr, bitte rede du zu uns.“ 
Um so Jesus noch einmal in einer ganz neuen Tiefe kennen zu lernen. Mitten in unserem Alltag, der dann zu einem echten Abenteuer werden kann. Amen.

Liturgie

161,1-3

Eingangsspruch/Psalm 62
6 Nur bei Gott komme ich zur Ruhe; er allein gibt mir Hoffnung. 

7 Nur er ist ein schützender Fels und eine sichere Burg. Er steht mir bei, und niemand kann mir schaden. 
Gebet: Gott ist gegenwärtig. Lasset uns anbeten

und in Ehrfurcht vor ihn treten. Gott ist in der Mitte.

Alles in uns schweige und sich innigst vor ihm beuge.

Wer ihn kennt, wer ihn nennt, schlag die Augen nieder;

kommt, ergebt euch wieder.

Lesung: Philippus und der äthiopische Hofbeamte
26 Ein Engel des Herrn forderte Philippus auf: "Geh in Richtung Süden, und zwar auf die einsame Straße, die von Jerusalem nach Gaza führt." 

27-28 Philippus machte sich sofort auf den Weg. Zur selben Zeit war auf dieser Straße auch ein Mann aus Äthiopien mit seinem Wagen unterwegs. Er war ein Hofbeamter der Königin von Äthiopien, die den Titel Kandake führte, und verwaltete ihr Vermögen. Eben kehrte er von Jerusalem zurück, wo er als Pilger im Tempel Gott angebetet hatte. Während der Fahrt las er im Buch des Propheten Jesaja. 

29 Da sprach der Heilige Geist zu Philippus: "Geh zu diesem Wagen, und bleib in seiner Nähe." 

30 Philippus lief hin und hörte, dass der Mann laut aus dem Buch Jesaja las. Er fragte den Äthiopier: "Verstehst du eigentlich, was du da liest?" 

31 "Nein", erwiderte der Mann, "wie soll ich das denn verstehen, wenn es mir niemand erklärt!" Er bat Philippus, einzusteigen und sich neben ihn zu setzen. 

32 Gerade hatte er die Sätze gelesen: "Wie ein Schaf, das geschlachtet werden soll, hat man ihn abgeführt. Und wie ein Lamm, das sich nicht wehrt, wenn es geschoren wird, hat er alles widerspruchslos ertragen. 

33 Er wurde gedemütigt, nicht einmal ein gerechtes Urteil war er seinen Peinigern wert. Niemand glaubte, dass er noch eine Zukunft haben würde. Denn man hat sein Leben auf dieser Erde vernichtet."1 

34 Der Äthiopier fragte Philippus: "Von wem spricht hier der Prophet? Von sich selbst oder von einem anderen?" 

35 Da begann Philippus, ihm die rettende Botschaft von Jesus anhand dieses Prophetenwortes zu erklären. 

36 Als sie bald darauf an einer Wasserstelle vorüberfuhren, sagte der äthiopische Hofbeamte: "Dort ist Wasser! Spricht etwas dagegen, dass ich jetzt gleich getauft werde?"2 

38 Er ließ den Wagen halten. Gemeinsam stiegen sie ins Wasser, und Philippus taufte ihn. 

39 Nachdem sie aus dem Wasser gestiegen waren, entrückte der Geist des Herrn den Philippus. Der Äthiopier sah ihn nicht mehr, aber er reiste mit frohem Herzen weiter. 

40 Philippus wurde danach in Aschdod gesehen. Von dort aus zog er von Stadt zu Stadt und predigte überall die rettende Botschaft von Jesus, selbst im entfernten Cäsarea. 

Zeugnisse / Glaubensbekenntnis

168,1-3

Predigt

168,4-6

Stille, Fürbitte und Vaterunser

Ansagen

197,1-3

Segen

